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Johannes VO Kreuz Mystik un Lyrık

Wenn Mystik eine besonders intensive Weıse der Gebetserfahrung darstellt,ann besagt S1E zugleich eıne eigenartige sprachliche Sıtuation. Kann der Mystıi-ker selne Erlebnisse überhaupt ausdrücken? Man spricht VO einem Kampfder Mystık die Sprache. Andererseits schlägt das Unvermögen der Spracheoder das Schweigen des Mystikers nıcht selten 1ın die Überfülle der Beredsamkeit
(Zungengaben) Dıie mystısche Erfahrung weılß ohl die Ohnmacht der
Sprache, 1St 1aber nıcht grundsätzlich sprachfeindlich eingestellt. Die
Weiıse der Mıtteilung 1St tür den Mystiker Öfter der autobiographische Bericht,
1aber auch das Gedicht. Be1 Johannes VO Kreuz erreicht die dichterische Miıtte1-
lung seiner inneren Erfahrung eıne solche sprachliche Qualität, daß selne Lyrıkden Höhepunkten der spanıschen Sprache überhaupt gehört.

Leben un Uhwelt

Juan de Yepes (1542—-1591) wurde geboren iın Fontiveros, damals eıne Stadt mıt
ELWa fünftausend Eınwohnern, heute eın kleines Dort autf der kastılischen och-
ebene Avıla Seın Lebensraum 1STt schon VO der durch dıe Gegenreformatıion
estimmten Umwelt epragt. Am 75 Oktober 955/16 Januar 1556 dankt Kaı-
SEr arl ZUgZUNsStEN selnes Sohnes un: se1ınes Bruders ab Sein Sohn Philipp CI -
häalt dıe spanıschen Reiche un ıhre weltweıten Besıtztümer Neapel, Maıland,
Burgund un die Niederlande. Kaıser des deutschen Reıichs wırd seın Bruder
Ferdinand

Das politisch-religiöse Regierungsprogramm Phılıpps könnte INa  > das
Motto stellen: Lieber Sal nıcht herrschen als ber Ketzer der Heıden. Diese
VO  > Sendungsbewußtsein gekennzeichnete ıntolerante Haltung wurde immer
wıeder einseıit1g beurteilt. Nıcht mıinder ıntolerantes Sendungsbewußtsein enn-
zeichnete Luther, Calvın der Elisabeth VO  e England. Friedrich Schiller hat,
tern mMıiıt „Don Carlos“ Geschichtliches darstellen wollte, Phılıpp I1 hıstorisch
mılßverstanden. Seine vierz1g Jahre Regierungszeıit (1556—1598) vielfäl-
t19 und reich, als da{ß S1€Ee LLUTE kontessionspolitischen Aspekten beurteilt
werden könnten. Eınes der herausragendsten Merkmale dieser Epoche 1STt die
Blüte der Liıteratur, der bıldenden Kunst und der phiılosophisch-theologischen
Reflexion. Erinnert se1 Cervantes, Ul1Ss de Leon, Lope de Vega, Greco, Rı-
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bera,; Cano, Suarez Es 1ST die Zeıt der das SOgCNANNLE „Sıglo de Oro“ (golde-
NCs Zeitalter) gEISLIZECN Höhepunkt erreicht Die krattvolle Wırkung un:
Weiterführung der Spirıtualität un: der Mystik, die Ignatıus VO Loyola, Ul1Ss de
Granada, Teresa VO Avıla C111 Paar Jahrzehnte vorher ı115 Leben gerufen hatten,
1ST diesem Zusammenhang verstehen. Das Ineinander VO  e Literarısch-As-
thetischem un Spirituell-Theologischem 1ST überhaupt C Kennzeichen dieser
Epoche Spanıen Wenn die Mystik des Johannes VO Kreuz höheren
dichterischen Ausdruck erlangt, entspricht S1IC zugleich der kontemplatıv ul-
schen Stiımmung ıhrer eıt

Gonzalo de epes der Vater des Johannes VO Kreuz, tTammte aus

wohlhabenden Adelsftamıilie un:! verlor der Heırat NL der A4US armlichen
Verhältnissen kommenden Catalına Alvarez SC1LIMHM Erbgut S1e gyehörte sehr wahr-
scheinlich Gruppen VO  . Christen, die „CONVCISO>S ZCNANNL wurden,
weıl SIC selbst der ıhre unmıttelbaren Vortahren VO Judentum ZU christlıi-
chen Glauben (meıst vezwungenermaßen) übergetreten Di1ie Not der Fa-
mılıe wurde CXIreEIMM, als der Vater 1545 TEe1 Jahre ach der Geburt des Johannes;
verstarb Der kleine Juan und ZWC1 Brüder sollen Unterernährung gelıt-
Fen haben In Medina del Campo un weIlt VO ıhrem Heımatort, wohin dıe Mut-
LEr IMITL ıhren Kındern umz02, tand Juan Seuchenhospital C1INC Stelle als
ote un Pfleger Mıt sıebzehn Jahren begann die humanıstische Ausbildung

dem ahe eiım Spital neugegründeten Jesuitenkolleg Grammatiık Rhetorik
Poetik un! die Klassıker der Antıke hat 1er während VICT Jahren gul kennen-
gelernt 1563 MI einundzwanzıg Jahren das Karmeliterkloster Me-
ına del ampo C1N An der Unı1iversıität Salamanca studiert Philosophie und
Theologie (1564-1 568) Unter SCLHEN Lehrern befand sıch der Bibelwissenschaftt-
ler un Dichter Ul1Ss de eon

1ıne Begegnung MLTL Teresa VO Avıla (1 dıie schon die Reform des Kar-
mels eingeleıtet hatte, veranlafste Juan, der die Kartause CT dachte,
sıch der teresi1anıschen Karmelreform anzuschliefßen SO wurde MI1 der Re-
torm der Männerklöster beauftragt Die Mıtbrüder, die die teresi1anısche
Retorm WAaICH, nahmen ıh Haftrt Dı1e CIı Monate Klostergefängnıis (1577/

Toledo stellen C1iNEC der entscheidendsten Erfahrungen SCINECIN Leben
dar Während dieser Zeıt hat CINISC SCINCT schönsten Verse geschaffen, die auf
dıe exıistentielle KrIise; die SCIHNHECT Mystık zugrunde lıegt hınweılsen „In dieses
4Ase1l1ns Nacht,;, die nıchts durchleuchtet weılß ohl ICI Glaube, ß

e ]rauscht un teuchtet WECNN CS auch Nacht 1ST

Unter dramatıschen Umständen gelang ıhm die Flucht Be1 den reformfreund-
liıchen Mıtbrüdern wiırd Prior des Konvents Calvarıo un: Super10r VO  29} An
dalusıen (1578—1588) Wäiährend dieser Zeit hat auch Gedichte un Kom-
eNA”Tfe vollendet Seiıne Gegner Orden konnten sıch 1aber ıhn wieder
durchsetzen Er wırd aut dem Generalkapitel VO  e 1591 VO allen SC1INECIIN Amtern
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und Pflichten enthoben. Man schiebt ıh ab ın eıne Eınsiedele]l. Geschwächt VO
Krankheit un: Miıßßachtung starb Johannes urz darauf, Dezember EMIt neunundvıierzig Jahren.

Liıteratur Medium der Mystik
Das dichterische Werk des Johannes VO Kreuz 1St schmal. Es umta{st „JIn eıner
dunklen Nacht“: WOZU GI: 7wWel Kommentare schriebh „Aufstieg ZU Berg Kar-
mel“ un: „Die dunkle Nacht“ den „Geıistliıchen Gesang“ un „Die lebendigeLiebesflamme“, ebenso mMI1t entsprechenden Kommentaren. Dazu waren zehn
Romanzen un fünf Glossen erwähnen. Als Ende des Jahrhunderts
selne Dichtung lıterarisch relevant wurde, hat INan ıhre Schönheit un: Vollkom-
menheıt 11UTr als Folge eiıner besonderen yöttlichen Inspıration erklären VCTIT-
sucht. Neben höchster Bewunderung lösten die Gedichte nıcht wen1g Ratlosig-elt aus. ine literaturkritische Untersuchung hat testgestellt, dafß 1er
ben eiınem Mystiker eın scharfsinniger un geschulter Lıterat Werk war“®.
Trotz aller Fortschritte fehlt immer och eine allgemeın befriedigende Darstel-
lung des dichterischen Werks SOWI1eE die Durchleuchtung der Zusammenhänge
zwıschen der Dichtung un den Kommentaren.

Jedenfalls hat sıch der Autor selbst dakiber geaußert und deutlich G
drückt, da{fß die Kommentare, WCNN S$1e auch nıcht außer acht gelassen werden
sollen, nıcht unbedingt ZUuUr Deutung der Dichtung herangezogen werden mMUuS-
SCH »”  Is S1e miıich baten“, schrieb Johannes Do  na Anna de Penalosa, „‚Ihnen
die 1er Strophen (aus der „Liebestlamme“) erklären, empfand e eIN1ZES W 1-
derstreben: ıhr Inhalt 1St eben SanNzZ innerlich und veISt1g, da{ß® AUN Klärung
derselben dıe Sprache unzugänglıch IST. Damıt sıgnalısıert Johannes die
Grundfrage der Selbstinterpretation. Er mMUu 6S wıssen, denkt Man, hat CS Ja
geschrieben. Hıngegen meınt Johannes welıter: „Das Geistige übersteigt das
Sinnfällige un INan ann schwer ber das Wesen des Geilstes reden, WENN INnan
nıcht selbst VO Geilst innıgst durchdrungen 1ISt Und da ıch 1Ur ein geringes
Ma{ VO dieser Innıigkeit meın eıgen NneNNEeEN kann, habe ıch diese Arbeit bıs
jetzt verschoben.“

Johannes VO Kreuz 1St ZW AAar der Urheber, 1aber als Leser oılt tür iıhn, W ds tür
jeden anderen auch oalt: Er ISt nıcht mehr der oleiche, der iın eiınem bestimm-
ten, besonders ertüllten Augenblick WArT. Daher 1St die 1stanz seiınem e1gE-
NenNn Text nıcht wenıger orofß als be1 eınem gewöhnlichen Leser. SO annn seın
Werk letztlich auch 1L1UT miterklären. Dadurch zeigt Johannes zugleich, da
dem Leser eıne interpretatorische Bedeutung zukommen Jafst, die dem Gedicht
eıne CUue Deutungsvarıante hinzufügen ann Das schlieflst aber nıcht AdUsS, SO1MN-

dern eın, da{ß seıne Dichtung talsch gedeutet werden kann, iındem Erfahrungen
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hıneinpro)Jizıert werden, die den Text überfremden. Um überfremdende Inter-
pretation vermeıden, darft InNan die kulturelle Welt des Autors nıcht AL den
Augen verlieren.

Neben der humanıstischen Ausbildung un der Wiırkung seınes Lehrers ul1s
de eon yab der Renaissancedichter Garcılaso de Ia Vega (1503—1536), der die
Schäterliteratur in Spanıen pragte, Johannes VO Kreuz vielfache Anregung. Be-
sonders SCIN verwendet Johannes ZUT Vermittlung seiner relig1ösen Erfahrung
dıe „poesia lo diyino“, nämlıch die Umsetzung eiınes profanen Stoffs iın eıne
lıg1öse Deutung. Das W ar damals ın Spanıen eın sehr verbreıtetes Mittel der Ver-
kündıgung. Man tindet ber dıe poetischen Komposıtionen hınaus auch Rıtter-
LTOTINAaNC un: Stücke ”a lo divino“.

Diese Art christlicher Dichtung tand iın der Bibel selbst eıne Bestätigung, da
mı1t der Aufnahme des Hohenlieds in die Heılıge Schriuft auch eıne relig1öse Um-
deutung elınes profanen 'Themas vollzogen worden W dl Dies wiırd VO der mi1t-
telalterlichen Mystık fortgesetzt, die Biılder des Mınnesangs auf dıe Christusbe-
zıehung umdeutete, W1€ eLIwa dıe Jesusminne be1 Mechthild VO Magdeburg. Auf
dem Weg der Allegorese gelang der geistliıchen Dichtung, die Laiteratur der
Antıke 1mM Sınn der Renaılissance tür die Spiritualıtät relevant machen. SO
konnten bıblische Hırtenbilder iın die Bukolik der Schäferdichtung einbezogen
werden. In seinem Gedicht „ pastorc1ıco” überträgt Johannes die Liebesklage
der Hırtenliteratur auf die Gestalt des gekreuzıgten Pastor bonus, der VO der
Menschheıt VETSCSSCH 1St „Eın Junger Hırte iın FEinsamkeıt un 1 rauer, tern
VO  e Glück un Freude, der Schäterin oilt 1U se1ın Sınnen, und das Herz VON

Liebe schwer. br klagt nıcht ob AÄAmors Wunden, solcher chmerz betrübt ıhn
nıcht, 1ST auch 1Ns Herz getrofftfen. Er klagt, wähnt sıch doch vergeSSCNH.

Und der Junge Hırte spricht: Weh dem, der nıcht ın meıiner Liebe bleibt.
Damıuıt hat Johannes die Gattung der relig1ösen Schäferdichtung begründet, VON

der Friedrich Spee eıner der bedeutendsten Vertreter 1st>.
Der Renaılissance un dem Humanısmus verdankt die Mystık der euzeıt be-

deutsame Anregungen sowohl 1m lıterarıschen als auch 1im anthropologischen
Sınn. Di1e Aufwertung des Menschen 1im Zeichen des Mikrokosmosgedankens
un: der mago De1l ug a7ıl beıi, da{ß die Ditfferenz 7zwıischen göttlichem Urbild
un: menschlichem Abbild kleiner wurde, eıne geistesgeschichtliche Vorausset-
ZUNg tür die Deutung des Verhältnisses 7zwiıischen (Gsott un: Mensch als ınnıge
Liebesbeziehung. Dies WTr iınsbesondere eıne Folge der Rezeption des Neuplato-
nısmus.

Der Neuplatonismus, der hauptsächlich durch Petrarca (1304—-1374) und Mar-
siılıo0 Fiıcıno (1433—1499) die Dichtung un: Gedankenwelt der Renaılssance und
des Humanısmus in Europa pragte, bestand nıcht 1U iın der Darstellung be-
stiımmter Liebessituationen (Werben die unerreichbare Dame, Versenken in
den eigenen chmerz un die Irauer, Aussprache mı1t Feuer-, Waffen- der I rä-
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nenmetaphorik), sondern auch in der Imıtatiıon eines platonischen Liebesideals:
Die ırdısche (Gsute 1St eın Abbild des gyöttlıchen Urbilds des CGuten: „Schauen, WI1E
alles (3zute und alle 1abe VO oben herabsteigt, W 1€ auch die mır ZUSCMECSSCHECKraft VO der höchsten und unendlichen VO ben herab:;: un auch Gerech-
tigkeıt, Güte, Pıetät, Barmherzigkeit USW., gleich W1e VO der Sonne absteigendie Strahlen, VO der Quelle die Wasser.“ Dıiese Formulierung des lgnatıus VO

Loyola iın der Exerzıtienbetrachtung ZA0T Erlangung der Liebe® welst aut eın
Weltbild hın, das ach neuplatonischem Empfinden alles im göttlıchen Licht
sıeht. Wer sıch ach der yöttlichen Liebe sehnt, freut sıch auch ber deren Ab-
bıld in der Schöpfung und findet S1Ee ın allen Dıngen. Der Domuinikaner Uul1s de
Granada (1505—1588), auch eıne führende Gestalt der spanıschen Mystık, be-
hauptet 1ın den „Adıiciones 4] Memorıal“, da{fß vıieles, Was ber die göttliche
Schönheıit weılß, aus Platons „Symposıion“ Stamme

Die Verbindung VO Spirıtualıtät und Neuplatonismus förderte nıcht zuletzt
der „Cortegiano“ VON Baldassare Castıglione (1478—1529), eın Spiegelbild des
Lebensideals des Jahrhunderts. Dort heißt CS°

„Wenn die treibenden Kräfte des Körpers VO der angestrengte{n Betrachtung abgelenkt der VO
Schlaft gebunden sınd, un! die Seele nıcht VO ıhnen behindert wiırd, spurt S1eE zuweılen eınen ZEWI1S-
SCI] verborgenen uft der wahren engelgleichen Schönheit un: beginnt, VON dem Glanz dieses Lich-
L[eSs hingerissen, sıch enttlammen und ıhm begıier1g tolgen, da{fß S1e VO dem Verlangen, sıch
Mıt ıhm vereınen, gleichsam trunken wırd und aufßer sıch. gerat, weıl S1e die Spur Gottes gefunden

haben meınt, iın dessen Betrachtung S1EC als In ıhrem selıgen 1e] ZUr uhe gelangen sucht.“
Die Schönheıt, die die Seele „entflammt“, breitet sıch be1 Johannes VO Kreuz

auch ber die Schönheit Gottes auf die aNZC Natur AUS:
„Meın Geliebter 1St alles die Berge, die bewaldeten einsamen Täler, die unbewohnten Inseln,

die rauschenden Flüsse, das Flüstern der leblichen Lüfte; die friedvolle Nacht SOWI1eEe dıe autstei-
gende Morgenröte, die schweıgende Musık, die klangvolle Eınsamkeıt, das Mahl,; das belebt und
Liebe schenkt.“

Die mystische Erfahrung un das Hohelied

ber die Schäferdichtung, den Neuplatonismus und die Technıik der Umdıiıch-
tung s lo divino“ hınaus oreift Johannes auf die Tradition des Hohenlieds
rück, seiıne mystische Erfahrung ZUrTr Sprache bringen. Die jüdısche und
die alteste christliche Auslegung versteht dieses Lied als eıne allegorische Deu-
tung der Liebe, die CGjott mıt seiınem olk verbindet. Nach der ekklesiologisch-
mystıschen Interpretation des Orıgenes deutete Bernhard VO Clairvaux (um
1153 das Hohelied erneut mystisch un machte es für die Folgezeıit spirıtuell
levant. BeIl Bernhard wırd Jesus ach der Hohelied-Allegorese bereıts als „dEeEE-
lenbräutigam“ dargestellt. Zwischen Bernhard und Johannes VO Kreuz sınd
Heınrich Seuse und die mıiıttelalterliche Frauenmystık der Begınen Hadewijch,
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Mechthild VO Magdeburg un Margerıte Porete erwähnen. Andererseits 1St
auch nıcht übersehen, da{ß$ das Hohelied Reste eıner uralten jüdischen Volks-
poesıe bewahrt, die CS mı1t altägyptischen, syriıschen und persischen Liebesliedern
iın Beziehung bringen?®. Indem das Hohelied die Leidenschaft, die Schönheit un
die Unschuld der Liebe mıt orientalischen Bıldern beschreibt, ann 6S zugleich
auf den Sutismus eıne beachtliche Wiırkung ausgeübt haben, dessen Mystik die
Gottheit auch als schönen Freund, Bruder, Geliebten erlebt. Von daher lassen
sıch manche Parallelen un: Ahnlichkeiten erklären, die zwıschen der Vorstel-
lungswelt der johanneıschen Mystik un: des Sufismus testgestellt worden sınd,
hne da{fß 1INan bısher auft eiıne direkte Beeinflussungsquelle schließen konnte?.

Die sinnlıch atfektive Art, in der die neuzeıtliıche Frömmigkeıt nıcht zuletzt
durch dıe Fxerzitien des Ignatıus VO Loyola epragt ıhre relig1öse Erfahrung
Z Ausdruck bringt, AlßSt zugleich die realistischen Liebeselemente erklären, die
die mystische Vorstellungswelt des Johannes VO Kreuz kennzeichnen. 1ne be-
stimmte Psychologie (Voltaire, Freud) zıeht daraus den Schlufß, all 1e8s habe SEe1-
1C  = Ursprung iın eıner sexuellen Frustratıon. Die Lehrer der Spirıtualıtät, W1€
Paulus, Augustinus, Franzıskus, Ignatıus, Teresa, sınd sıch jedoch der Getahren
der „geıistliıchen Wollust“ (ein Ausdruck des Johannes VO Kreuz) durchaus be-
wulfßt un ordern ımmer wıeder ZUr Unterscheidung der Geılster auf Ferner W arlr

tür dıe Menschen des Jahrhunderts durch die höfische etorık des Mınne-
die erotische Sprache 1mM relig1ösen Bereich 1e] natürlicher, als S1Ee heuti-

SCIM Empfinden 2ANMUEFeE:r Dabe] 1STt außerdem nıcht übersehen, da{fß Johannes
mMI1t seinen Gedichten nıcht eın allgemeınes Publikum erreichen wollte. Seine Ab-
sıcht Warlr nıcht, Außenstehende informieren, sondern eingeweıhten Kennern
des geistlichen Lebens, besonders Mıiıtschwestern und Mitbrüdern A4US dem Kar-
mel,;, Meditationshilfen bieten.

Autbau un Thematık des „Geıistliıchen Gesangs”, eınes selıner Hauptgedichte,
eriınnern unmıttelbar das Hohelied. Die redenden Personen werden in das
Zwiegespräch durch keine einleitende Vorstellung eingeführt; WCT SIE sind, ISt
Ur aus ıhren Worten schließen.

„Wo verbirgst du dıch, Geliebter, seıtdem du meınen Armen dıch entwunden? Du tiohest
gleich dem Hırsche, mMI1r assend Harm Uun! Wunden:;: Ich 1ef dır nach, doch ach! du ent-
schwunden.“ Von Braut und Bräutigam, aber uch VO Hırten und Gärtnern 1st hıer die ede „Die
ıhr be] Hürden, eınsame Hırten, weılt autf gruner Weıde, ıhr ıh: sehen wurdet, den
ıch 1ebend leiıde, Sagl ıhm, da: iıch schmachte und verscheıde.“ Dıie Szenen wechseln 1ın CNTISPrE-
chender Weıse:; 13853  — tindet sıch bald nıedrigen Utern, ba auf hohen Bergen nıcht wenıgen
Getahren: „Den Liebsten erlangen, tolg ıch den Utern nach, den Bergeskämmen; miıch lockt
eın Blütenprangen, eın Raubtier darf miıch hemmen, eın Bollwerk, keın Gewaltiger kann mich
dämmen.“ Di1e Naturauffassung, dıe sıch ın dıesen Versen ausspricht, 1st In Hınblick auf die
Hauptpersonen (Braut/Bräutigam) und ıhr Liebeserlebnıiıs bezogen. „Halt Al Nord, den Atem!
Komm Süd, lindernd allem Liebesleide, komm, weh durch meınen Garten, da seıne uftt
geude, un: auf den Blumen der Gelhiebte weıde.“ Zwischen Liebeserfahrung und Naturgeschehen
besteht hıer eıne CNSC Verknüpfung.
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Im „Geıistlıchen Gesang“” un ın der Dıichtung des Johannes VO

Kreuz erscheint el vielen Varıationen die Allmacht der Liebe Das stimmt
ATı mI1t der Liebesauffassung der Renatissance übereın; CS distanziıert sıch 1aber
insotern VO Amor, „des Hımmels stärkster Gottheıt“, als die Liebe be1 Johan-
NCS nıcht 1m Sınn eiıner blinden osmischen Kraft verstanden wiırd, sondern als
die Liebe (zottes 1ın Jesus Christus. AD klagt (der Junge Hırt) nıcht ob Amors
Wunden,/ solcher Schmerz betrübt ıh nıcht“.

Mystıik und Selbsterkenntnis

Der Berg Karmel 1St für die karmelitanısche Spiritualıtät VOT allem der Schau-
platz des Propheten Elias SO kommt diesem Berg neben dem Symbol der (30t-
tesnähe, die eın Berg allgemeın besagt, be1 Johannes eine besondere Bedeutung

Es geht eın geist1ges Geschehen, eine Entwicklung, eıne Lauterung. Kg
NCN Kommentar „Aufstieg 7AUE Berg Karmel“ eröffnet mı1ıt eıner Zeichnung
des Berges MmMI1t dem Gipfel höchster Gottesvereinigung un mı1t den Pfaden
dieser Höhe: iın der Mıtte solcher Versinnbildlichung befinden sıch gleich eiınem
Wegweıser die Worte „Nichts, nıchts, nıchts“.

Wıe der Mensch, der den griechischen Tempel Delphı betrat, mMıt dem Wort
„Erkenne dich selbst“ daran erinnert wurde, da{ß 1eSs der Ort des schlechthin
Unvergleichlichen und Eınzigartigen 1St un darum in das Ma{ß seiner Hınfäl-
ligkeit vgewlesen wiırd, soll auch der, der den Karmel, den Berg der Begegnung
mM1t Gott, besteigen will, gleich VOT Augen bekommen, da{ß nıcht faustisch-über-
menschliche Ich-Bejahung, sondern vielmehr „Selbstentäufßerung“ den „Auf-
SCS ermöglıcht. „Seiıtdem ıch mich 1NSs Nıchts versenke, gewahre iıch, da{fß
nıchts MIr echit 4 Dem Besteiger des Berges Karmel wiırd das „Nıchts“
‚Allem“ [)as Nıchts 1m johanneischen Sınn heißt also nıcht einfach, WI1e€e eine
gyatıve Aszetik oft bejaht, da{ß der Mensch VOT (sJott nıchts sel, sondern viel-
mehr, da{ß (sott tür den Menschen alles wırd

Der Ausdruck „noche Oscura“ (dunkle Nacht) bezeichnet 1ın diesem Prozef(
eıne doppelte Erfahrung: Zunächst die aktive Nacht, das he1iflßst die (zottes
willen iın eigenem Bemühen erlangte „Selbstentäußerung“ ; das ware muı1t der A
ese 1m allgemeıinen Sınn als Verzicht un Selbstüberwindung vergleichen.
Zum anderen die passıve Nacht, das heißt nıcht eintach die Erfahrung des reli-
z1ösen Menschen, der (sottes wiıllen auftf leg1time (zuüter verzichtet un s ZUu
(soOtt hın leidet“, sondern der auch se1n Leiden VO (zott her versteht (Hiob, Je-
SUS Kreuz). „Denn da diese yöttliche Kontemplatıon gewaltig 1ın die Seele
einbricht, STEe stärken und erfüllen, leidet S1Ee ıhrer Schwäche iın
solchem Grad, da{ß S$1e nahezu vergeht.  « 12 uch 1er darf I1a  — AL richtigen
Verstehen solcher Texte nıcht übersehen, da{ß Johannes die Kommentare SE1-
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NCN Gedichten SCHNAUSO W1€ diese Sahz bestimmte Adressate gerichtet hat,
nämlıch Menschen, Mystiker VOT allem, die selbst ıIn der „dunklen Nacht“
sınd un Orıentierung suchen.

Nıcht weniı1ge Ausdrücke un Bılder, die Johannes jer verwendet, ELWa

\Glut®. „Feuer“, „Flamme“;, „Reinigung“, „Läuterung ; eriınnern die Vorstel-
lungswelt der Alchimie. Diese W ar bekanntlich 1e] mehr als 11UT Goldmacher-
kunst. In ETSTET: Lınıe oing CS be] den Alchimıisten eiıne Seelenveredelungsleh-
_' das Streben ach dem Reich des Lichts durch das Zurückdrängen der
Welt der dunklen aterıe, eLIwa im Sınn der spätantıken Gnosıs. Aus der Jr
mater1e soll auf dem Weg ber mehrere Läuterungsstufen der reine „Steın der
Weısen“ (Lapıs phılosophorum) herausgebildet werden, dessen Besıtz ermOg-
lıcht, Aaus unedlen Metallen „Gold“ gewınnen bzw eın Universalheilmittel
herzustellen. MT wurde die Alchimie als unorthodoxe Doktrin VO der Kıirche
wıiederholt verurteılt, ıhre Bilder und Vorstellungswelt konnten aber ungehın-
ert hıs ın die Romantik hıneıin weıterwirken. Es tauchte eiıne Verbindung
VO relig1öser Alchimie un christlicher Glaubenswelt auf,; die selbst Chrıstus
dem „Lapıs philosophorum“ vetoleicht *.

Anklänge alchimistische Gedanken siınd be1 Johannes VO Kreuz augenfäl-
lıg So Sagt 1im Kommentar ZUTFL „Lebendigen Liebestflamme“:

„ES 1St wunderbar und der Erwähnung WEeTrt, da{ß diıeses heftige verzehrende Feuer Gottes, das 1e]
leichter tausend Welten verzehren könnte als das ırdısche Feuer eınen Strohhalm, diıe Seele, iın der
In dieser Weıse brennt, nıcht zerstort und vernichtet, och wenıger ıhr eiınen Schaden zufügt, S(J)I1-=-

ern 1M Verhältnis T7A UG Kraft der Liebe vergöttlicht und miıt Wonne erfüllt, ındem dieselbe In 1eb-
lıcher Weiıse entzüundet un In Flammen 14

Der Grundgedanke der Alchimie, nämlıch die Verwandlung der unreınen Ma-
terı1e in gyoldene Substanz, veranlafste Johannes, Zzu  — Darstellung un Auslegung
bestimmter mystischer Erfahrungen W1€ der Umwandlung der Seele iın ( auf
alchimistische Bılder rekurrieren. Der Vergoldungsprozeis 1m Bereich der
aterıe W ar damals eın leicht verständliches Bıld tür die Lauterung un die Re1-
nıgzung der V1a purgatıva“, die die „dunkle Nacht“ in sıch bırgt. Gewıifß könnte
eine solche Übertragung VOT allem des alchimistischen Gedankens der
Selbsterlösung leicht als magısches Tun mıfß%verstanden werden. Johannes Alt
aber keinen Zweıfel, da{ß damıt eın christliches Geschehen me1lnt:

99  N! CS vollzieht sıch 1€eSs Je nach der Reinheıit und Vollkommenheıt des Geıistes, In welchem
1im Heılıgen Geılst brennt, In der Weıse, W1e ın der Apostelgeschichte heißt Das Feuer 1e1% sıch auf
die Apostel herab und entzuüundete SI Darauf weIılst auch die Kırche hın, WenNn s1e Sagt Es kam

CC 15Feuer VO Hımmel nıcht verbrennend, sondern leuchtend, nıcht verzehrend, sondern erleuchtend.

In der johanneıschen Forderung ach Umwandlung steckt keineswegs die Ab-
SICHtT, das Ertahren (zottes V() Menschen her erzwıngen, ındem eın „mYystı1-
scher Tod“ der Selbstentäufßerung praktiziert wird, den wirklichen Tod
täuschen. Wer weıter dem Schlufß käme, dıe Konsequenz der Lehre VO der
„dunklen Nacht“ bedeute die Aufhebung der menschlichen Persönlichkeıt, hätte
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S1Ce völlıg mıf$verstanden. Den mystischen Weg des Johannes, der Mensch musse
sıch in der Erkenntnis seiıner selbst 1Ns Nıchts VETSELZEH,; aln 1385  7 be] allen Ver-
bindungslinıen, die mı1t dem Zen-Buddhismus, dem Sutfismus und der Mystiık
derer Religionen hergestellt werden können, eigentlich 1U  _ VO der Inkarnation
Christi her begründen und iın seiınem Uranliegen richtig verstehen. «Und weıl ıch
DESAaAQL habe“;, heißt 1m Kommentar ZzUu „Aufstieg zZzu Berg Karmel“, „dafß
Chriıstus der Weg 1St un da{fß dieser eın sinnliches un: geistiges Ersterben 15

1L Natur bedeutet, möchte ıch verständlich machen, W1€ solches ach dem Be1-
spıel Christı sıch vollzieht; enn . 1St Vorbild un Licht.“ 16

Kreuzeswissenschaft

Die johanneısche Mystık hat be] FEdicth Stein eine ıhrer tietsten und orıginellsten
Interpretationen gefunden. Die Assıstentin FEdmund Husserls 1St sıch dessen be-
wulßßt, da{ß S1Ee dabe;j nıcht Forschung ber die mystıische Erfahrung des Johannes
VO Kreuz, sondern Deutung betreibt. Miıt dieser Absıcht wandte S1e sıch
nächst der Gedankenwelt des antıken christlichen Theologen Di0onys1i0s Areopa-
oita Dionysi0s’ „theologıa negatıva“, die christliches Glaubensgut mMI1t NCU-

platonischem Denken verbindet, W ar eın gee1gneter Zugang ZzUu Verständnıiıs der
johanneıschen Mystıik. Mıt dieser geistesgeschichtlichen Voraussetzung und
nıcht zuletzt muiıt ıhrer Schulung A4aUus der Phänomenologıe Husserls hat Edith
Stein 1ın der ıhrer Verhaftung unvollendet gebliebenen Schrift „Kreuzes-
wıssenschaft“ ıhre Interpretation ber Johannes VO Kreuz nıedergeschrieben.
S1ıe 1St epragt VO Gedanken der dunklen Nacht als Ausdruck tür die (zsottes-
terne un VO Zeichen des Kreuzes als Ausdruck für die Jesusnachfolge. 1ne
wıssenschafttlich verantwortbare Untersuchung ber diese Abhandlung W1€E ber
das ZEsSAMTE Werk FEdıth Steins steht leider ımmer och aus. Daher bleibt ıhr
Stellenwert iınnerhal der Johannes-vom-Kreuz-Forschung weıterhın offen

Eınes zeıgt un bezeugt die „Kreuzeswiıssenschaft“ jedoch deutlich: Das ın der
johanneischen dunklen Nacht Erlebte 1St ür den Ernstfall der Mystık geschrie-
ben; CS trıfft 1aber nıcht wenı1ger das Leben vieler Menschen. ESs o1bt 1m menschlı-
chen Daseın nıcht selten W1€e eıne Nacht, ıIn der selbst das „‚Lich des
Glaubens“ aufgehen ll Dunkle Nacht 1m Sınn des Johannes VO Kreuz und
der Schwester Benedicta Ciruce (Edıth Stein) hängt mMuıt der Qual der Geburt Ee1-
11C5 Lebensentwurfs wesentlich (1 0M umıiındest 1ST das eın Grund-
ZEUZNIS iıhres Lebens.
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